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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 


ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 


Dienſtag, 13. März 


(Erscheint täglich dr 


eftellun nehmen alle Boft Iten des deut⸗ 
i 


181. 


moraliſch verpflichtet auf ein wirklich durchdachtes Finanzprogre 

üglich der Organiſation der Reichsbehörden 
riibere Stellung des Reichstags beziehen. 
erien zu ſchaffen, oh 


Amtliches. 


Berlin, 12. März. Der König bat dem Kreisger.⸗Sekretär und 
ih v. Grotkowski zu : 
A. O. 3. Kl. mit der Schleife verliehen; den Direktor der ſtändiſchen 
tenbeilanftalt zu Marburg, Dr. H d 
rd. Brofeffor in der med. Fakultät der dortigen Univerſität ernannt. 
P er Kaiſer hat im Namen des deutſchen Reichs den Staatspro⸗ 
Zentner in Kolmar zum kaiſerl. Ober⸗Prokurator in 
en und den Landger.⸗Rath Schneider in Metz zum 
denten bei dem kaiſerl. 


können wir uns au 
Iſt es möglich, Reichsmini 
Hausmacht haben und zugleich 
ſtaates ſind? Die Zahl der preußiſchen Min 
grenzt, alſo können ſämmtliche Reichsminiſter zugleich Sitz und 
Stimme im preußiſchen Miniſterium haben. Was die Spezialetats 
heute nur auf eine Bemerkung des Abg. Richter 
ierung rückſichtlich der neuen 
n nicht prinzipiell abge⸗ 
lich vorbehalten, ſi 


ne daß ſie eine Art 


y dlei-Direttor Hofra iniſter des mächtigſten Partikular⸗ 


neſen den R. 


betrifft, ſo will i 
„Die Forderung der 
Stabsoffiziere iſt in der vergan 
lehnt worden, ſondern man hat ſich ausdr y 
en, wenn überzeugend nachgewieſen werden follte, daß die 
ertigkeit unſerer Armee unter dieſer Ablehnung leiden würde. 
Inkonſequenz anzuſehen, wenn der Reichs⸗ 
In Betreff der geſchäft⸗ 
; tats ſchließe ich mich den Anträgen der Abga. 
Rickert an, hitte aber die weiter gehenden Anträge der 
Abgg. v. Maltzahn und Nieper abzulehnen, da die Etats der Zölle 
und Verbrauchsſteuern, ſowie der 
am zweckmäßigſten, wie bisher, im Plenum durchberathen werden. 

bg. Nieper (auf der Tribüne ſchwer verſtändlich), weiſt dar⸗ 
auf hin, daß nach der allgemeinen Ueberzeugung der Etat bis zum 
1. April unmöglich durchherathen werden könne, die Regierung möge 
daher bei Zeiten an die Einbringung eines Dilatations⸗Geſetzes den⸗ 
ken. Was die Mehrforderung N e 
treffe, fo fet das Zentrum entſchloſſen, dieſelbe abzulehnen, da fie 
darin die Anbahnung einer Vermehrung der Bataillons ⸗Kadres er: 
blicken müſſe. Mit dem $1 des Richter'ſchen Antrages, betreffend die 
Erweiterung der Verwendung des Invalidenfonds, ſei er einverſtan⸗ 
die aragraphen deſſelben behalte ſich die Zen⸗ 
trumsfraktion ihre Entſchließung vor, je nach dem Reſultat, welches 
Prüfung dieſes Antrages in der Kommiſſion ergeben werde. Red⸗ 
ner empfiehlt ſchließlich feinen Antrag: ou d 
verwaltung der Budgetkommiſſion zu überweiſen. 

anf Meg): Meine Herren! Sie werben fofort 
erkennen, daß ich kein geborener Deutſcher bin; ich bin ein Lothringer, 
der ſeine Mutterſprache beſſer als die ihrige ſprechen kann. Ich bitte 
Nachſicht anhören zu wollen. rre 
allend fein, daß ich in dieſe erſte wichtige 
2 Lothringen iſt berechtigt, ſeine Stimme 
möchte ich Ihnen die Ueberzeu⸗ 


in Saargemünd 


Deutſcher Reichstag. 


Am Tiſche des Bundesraths Hof⸗ 


Es iſt daher nicht als eine 
tag diesmal auf dieſe Forderung eingeht. 
lichen Behandlung des 


Berlin, 12. März, 11 Uhr. 


Hann, v. Kamecke, v. Voigts⸗Rhetz, Pergler v. Perglas, v. Noſtiz⸗ 
Wallwitz, Krüger, Michaelis u. A. 


oſt⸗ und Telegraphen verwaltung 


Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Antrag des Abg. 


end die Aufhebung der 


chroeder (Lippftadt), betre bung! 
Spel ſchwebenden Strafverfahren wegen öffentlicher 
, die Preſſe begangen, und zwar des Fürſten Bismarck in dem 
kel: „Bismarck und die Beſchuldigungen der Reichsglocke“ und des 
rbürgermeiſters Hache zu Eſſen in dem Artikel: „Das Kapilal 
einmal gerettet““ Der Antragſteller führt aus: daß ſich 
erfte Artikel bezog auf die durch viele Blätter gegangene 


auptmannsſtellen be⸗ 


ein Ehrengericht über den Fürſten Bismarck in puncto Zentr 
ktien⸗Bank berufen werden ſolle, im zweiten Artikel 
d erbiirgermeifter Hache in Eſſen in wahrhaft 
Maler Weiſe hervorgerufene Auflöſung einer ultramontanen Wäh⸗ 
bverſammlung beſprochen; Herr Hache forderte nämlich den Beſitzer 
Zirkus, in welchem die Verſammlung ſtattfinden ſollte, auf, eine bau⸗ 


den, über die übrigen 
de die durch den Ob 


den Etat der Poſt und 


che Veränderung, den Abhruch eines Anbaues vorzunehmen. 
urch entſtand ein großes Loch in der Wand und die Verſammlung 
Arde aufgelöſt, weil fie nicht in einem geſchloſſenen Raume tagte. 


Sie daher mich mit 
Es wird Ihnen nicht au 
Debatte eingreife. 


d aus nimmt den Antrag einſtimmig an. S 
Es folgt die Fortſetzung dii erften Berathung des Reichhaus⸗ 


Le g. Gewiß wird auf allen Seiten des 

Dauſes das Beſtreben herrſchen, das Gleichgewicht in dem diesjähri⸗ 
der Matrikulgrumlagen berzuftellen ; 
i es durch Beſchränken der Ausgaben 
nnahmen anderweiti 


Bevor ich beginn 


hören zu laſſen. i 1 
ng beibringen von der Seelen ruhe, mit welcher wir hier auftreten. 
Hiere Abſicht kann nicht fein, auch nur im Mindeſten den nationa⸗ 
len Sinn des mächtigen Volkes zu verletzen, deſſen Vertreter Sie ſind. 


Lucius (Erfurt): 


n Etat ohne ein N e 
eß wird dieſes Beſtreben, Nach unſerer Anſicht iſt die Annektirung von Elſaß⸗Lothringen 


eine der Haupturſachen der Erhöhun 


W vey ge fail 
e A unexion ebenfo wie Die 
U miitber, - welche in allen La 

üſtungen veranlaßt. Darunter leidet Deutſchland, 
eidet ebenſo ſehr Elſaß⸗Lothringen, indeſſen unſere Induſtrie, welche 
der des Reiches bedeutend Eintrag thut, ſelber ihrem Zerfall ent- 
gegengebt. Als Vertreter der Stadt Metz, deren Bürgermeiſter ich 
während ſechs Jahren war, erachte ich es als eine Pflicht, durch d 
Jammerbild dieſer Stadt vor Ihnen dieſe Lage zu beleuchten. In 
en leer, der Werth des Eigen⸗ 
n und auch zu dieſem Preiſe 
Der Geſammtwerth des Grundeigenthums 


mie Zwecke geh ren, I ; 
Richtung aber bewegt ſich der ter'ſche Antrag, von dem für 
us dieſem Grunde nur der $ 1, der fämmtliche Invalidenpenſionen 
em Invalidenfonds auferlegt, annehmbar und überhaupt diskutabel 
heil dieſes Antrages würde nicht nur in 
bei dem zu bewerkſtelli⸗ 


werſten Verluſte für das 


Der gefammte übrige 


ten finanziell die 
dleich herbeiführen, ſondern auch, worauf ich beſonderen Werth lege, 
e von der Regierung beabſichtigte Steuer⸗ und Zollreform, deren 


Metz ſtehen gegenwärti N 
thums iff auf die Hälfte herabgeſun 
finden ſich keine K 


wendigkeit auch das Haus wiederholt anerkannt hat, ins Unge⸗ 


wurde früher auf 90 Millionen 
40 Millionen Mark berechnet. Nicht beſſer ſtehen ſich Handel und 


Mark und wird heute 


E hinausſchieben. Für mich liegt das 
E Iende Steuer⸗ und 0 d bani 
ürbeiträge und in dem fteigenden Widerwillen der Einzelſtaaten 
en dieſe direkte Steuer überhaupt und insbeſondere gegen jede Er⸗ 


Hauptmotiv für eine durch⸗ e 
Zollreform in dem Vorhandenſein der Matri⸗ Metz Fallimente 
für 1876 im Betrage von 
242 Mk. 17 Pf. konſtatirt. Das wächſt von Jahr zu Jahr. Dieſe 
rn ſprechen laut, lauter noch, wenn man ſich die 
fiufe und Exekutionen hinzudenkt, welche der Gerichtshof von 
Lothringen veranlaſſen mußte. Trotzdem bleiben unſere Steuer⸗ und 
Bevölkerung hat abgenommen, ſehr ſtark 
ich vermindert und doch müſſen die 
tragen. Hierzu kommt, d 
aßnahmen veranlaßt glaubt, die thatſächlich nicht 


Induſtrie. Für 1875 bat das Handelsgericht von 
im Betrage von 526,819 M 
‘Sing derſelben. Wenn wir alſo in der Nothwendigkeit einer 
wie alle Kundgebungen des Hauſes darthun, einver⸗ 
: o fragt es fich, auf welche Weile und unter Hervorhe⸗ 
ula welcher Steuerobjekte dieſelbe ins Werk gefegt werden foll. Bei 
kantwortung dieſer Frage ift ein Rückblick auf die früheren Ver⸗ 


genaue ‚Wiederholung der Dis⸗ 
onen, die ſeit dem Jahre 1869 ſowohl bei den Etatsbera⸗ 
gen als auch bei den Steuervorlagen der Regierungen zum 
derholten Male ſtattgefunden ha 1 
enfteuer und die Brauſteuer abgelehnt, weil ein unmittelbares 
gebürfniß zur Deckung von Defekten nicht vorhanden war und weil 
dein vorübergehendes Bedürfniß dauernde Laften nicht geſchaffen 
den dürfen. Die Maforität war wohl bereit, neue Steuervor⸗ 
ſyſtematiſchen Finanzreform anzunehmen und 
Benda einen beredten Ver⸗ 


atentſätze dieſelben. 
t die ſteuerfähige Bevölkerun 
Hinterbliebenen di 
Regierung ſich zu 


hufigen Debatten find die 


berechtigt erſcheinen und äußerſt verderblich find. Ich muß darauf hin⸗ 
weiſen, daß gegenwärtig Tauſende von Optenten ausgewieſen werden 
dadurch eine allgemeine Beſtürzung im Lande hervorgerufen 
Sehr wahr!) Sie können ſich kaum einen Begriff machen von 


der Verzweiflung, deren 


Jahre 1869 wurden die 


euge ich wax. Im Namen Elſaß⸗Lothringens, 
keit bitte ich Sie meine Herren, nicht kalt 
eſer Wehen hätten 


im Namen der 


vor folder Noth vorüherzugehen. ( { I 
wir ein Mittel zur Abhilfe vorzuſchlagen, ein herotidhes Mittel aller⸗ 
dings: überlaſſen Sie Elſaß⸗Lothringen ſich ſelbſt! 


N als Theile einer fof 
gie Anſicht fand damals in dem Abg. v. 


er machte alle die Momente geltend, welche auch noch heute 
acht werden. Der Abg. Lasker hat ſich damals dieſen An⸗ 
im Allgemeinen angeſchlo 


die Mehrheit der Bevölkerung 
Geſinnungen verharrt, die ſie im Jahre 1874 ausgeſprochen 
land in ſeiner Macht würde ſich hoch 
Völker, wenn es dieſen Akt der 
Die Folgen würden darthun, daß 


Reichstagswahlen haben bewieſen, da 


; er wünſchte wenige aber ein⸗ 
equellen, um die Beſchlußfaſſung 
Stenervorlagen den wechſelnden Majoritäten des Hauſes zu 


(Unruhe links.) Deutſch 
erheben in der 


e Zölle als feſte Einng Bewunderung der 
de 3 f Verſöhnung vollbringen de 
dies auch eine geſunde Politik war, und darin läge für die 8 
eine fefte und beruhigende Garantie. Die Völker, ſtatt mit neldiſchem 
ck ihre Gebietserweiterungen zu verfolgen, würden ſich in ihrem 
nationalen Bewußtſein beruhigen und ſich redlich die Hand reichen. 
Dann, m. H., hörten die Alles erdrückenden Kriegsrüſtungen a 
Militärbudget könnte bedeutend ermäßigt werden und Sie 
nicht blos dem deutſchen Vaterland, fondern der geſammten Menſch⸗ 
heit einen weſentlichen Dienſt geleiſtet. Mein Antrag ſtützt ſich auf 
wichtige Gründe; es empfiehlt ſich derſelbe Ihrer Beachtung. Eines 
werden Sie wohl nicht beſtreiten: ſtärker als die Gewalt iſt das 
Rechtsbewußtſein der Völker. Sollte der Wunſch, den ich feſtzuſtellen 
mich bemühe, zu Nichte werden, Eines wird mir bleiben, mein Troſt 
fein und meine Kraft: ein feſtes und unerſchütterliches Vertrauen in 
ukunft. Sie aber, m. $, werden ſich nicht verhehlen, da 
oe in Ihnen liegt, die 


Neben, Der Bundeskanzler entgegnete auf dieſe Kritik, man gebe 
Steuer anſtatt Brod und verlangte beſtimmte Vorſchläge. 


v. Benningſen entgegnete darauf, auch er ſehe eine dauernde 
Agerung der direkten Steuern nicht für möglich an und hielt es 
politiſch geboten, die Matrikularbeiträge zu beſeitigen und dem 


e eigene Einnahmequellen zu f Die heutige Debatte 


o nur eine Wiederholung der früheren Diskuſſionen. 
daß eine Steigerung der indirekten Steuern eine Belaftung 
oßen Maſſen zu Gunſten der beſi 
nerwieſen. Die Praxis zeigt vielme 


enden Klaſſen herbeiführe, 
- r in allen Kulturſtaaten, 
Dr die große Maſſe die direkten Steuern drückender find als die 
n. Die Statistik zeigt, daß in Frankreich und England über 
eſammten Staatseinnahmen aus den indirekten 
ieſer Thatſache gegenüber iſt doch das Steigern 


kunft in Gottes Hand liegt. 

1 as Rad der Geſchichte läßt fid 
nicht zurückdrehen, und biſtoriſche Exeigniſſe laſſen ſich nicht unge⸗ 
ſchehen machen; die Geſchichte tritt 1 unerbittl 
auf, und es iſt deshalb die erſte Bedingung für die elſäſſiſchen 
ordneten, wenn fie etwas ſegensreich für ihr Land wirken wollen, 
auf den faktiſchen Boden zu ſtellen, nicht eigenſinni 
twickelung zu negiren; es kann d 


' teuern in dem kapitalärmſten Lande unter den genann⸗ 
im Deutſchland etwas kühn. Die Stempelſteuer iſt von jeher 
eine der wichtigſten indirekten Steuern anerkannt worden. 


ebifion der Stempelſteuer und Uebertragung derſelben auf das hier als unerbittliche Richterin 


‚ut alſo ein entwickelungsfähiger und richtiger G 
inanzzölle betrifft, fo erlaube ich mir den Namen Tabak zu 


es giebt keinen beſteuerungsfähigeren Gegenſtand, 
nicht e den Lebensmitte Der Hol für auslä 
ri im Bollverein 2,39 
„in Frankreich 18 Sgr., in England 35 
dabei ſteht der Tabakskonſum im 
übe der Steuern: im Zollverein 3, 
Frankreich 1,15 Pfund, in Oeſterreich 1,81 Pfund pro 
rankreich hat aus ſeinem Tabaksmonopel im Jahre 1874 
habt, alſo etwa zwei Drittel 
ch meine, der Reichstag iſt 


] nur erreicht werden durch 
ithilfe und Theilnahme an der Arbeit im Ganzen. Ich 
bin mit dem Abg. Richter darin einverſtanden, daß ein Defizit 
Millionen im Verhältniß zu dem 


Al war im Jahre 1864 


ekebrten Verhält⸗ 


oder eine Unterbilanz von 24 
fund, in England i 


großen Etat des deutſchen Reiches eine ganz geringe 
ft ch kann ihm auch darin beiſtimmen, daß vielleicht noch 
eine Verminderung dieſes Betrages herbeizuführen ſein wird, aber au 

Wege, welchen ſein Antrag in y 
Invalidenfonds einfchlägt, lann ich ihm nicht folgen. Meine Partei 


extrag 225, Bezug auf die Aufhebung des 
litäretats. (Hört! ict fy i 


genden Fir 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 


Inſerate 20 Pf. die fechSgefpaltene e oder deren 
Raum, Reklamen Ger iia, finb an bie 
Grpebition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 
r Nachmittags angenommen. $ 


ift nicht geneigt, an dieſem mons pietatis, an dieſer cansa pia zu 
rütteln. Es giebt eine wirthſchaftlich⸗ pgfitiihe Richtung, welche ſich 
nicht ſcheut, alle Schranken des privaten Kapitals zu beſeitigen, da⸗ 
gegen dem Staat keinen ſicheren Fonds gewähren will, damit das 
arlament die Macht über die Regierung völlig in der Hand bebält. 
Das iſt aber eine ungeſunde Finanzpolitik; durch ein ſolches Aufzehren 
der Reſtbeſtände wird jeder ſolide Grund und Boden der Finanzver⸗ 
waltung entzogen; ich bin aber der Anſicht, daß wir unter den jetzigen 
Zuſtänden gerade alle Urſache hätten, einen ſicheren Grund zu legen. 
as geſchieht aber nur durch die Eröffnung eigener Einnahmequellen 
für das Reich und eb e Abſchaffung der Matrikularbeiträge. Ich 
habe deshalb vorgeſtern mit großer Freude gehört, daß der Abge⸗ 
ordnete Lasker die Matrikularbeikräge nicht als nothwendig für die 
konſtitutionelle Wirthſchaft des Reiches erklärte, und ich ſchöpfte aus 
feinen Worten die Hoffnung, daß wir diefe Umlagen vielleicht ſchon 
nach zwei Jahren los ſein werden, (Oho! links). Dadurch, daß das 
Reich feine Pflichten auf die Einzelſtagten abwälzt, wird der Einbeits⸗ 
. nicht gefördert, ſondern erheblich geſchädigt, und wenn die 
aften für die Einzelſtgaten zu groß werden, fo tritt eine Verſchärfun 
des Partikularismus bis zur Reichsfeindſchaft ein. Nach meiner Auf⸗ 
faſſung hat nicht ein Bundesſtagt, fondern ein Stgatenbund Matriku⸗ 
larbeiträge zu erheben. Bei einer Einheit des Reiches muß aber auch 
Einheit in der Verwaltung herrſchen, und wenn man ſich beklagte, daß 
man keinen einheitlichen Vertreter für die Finanzverwaltung des 
Reiches habe, ſo ließe ſich hier vielleicht ein Ausweg ſchaffen und der 
Verſuch machen, analog wie der preußiſche Kriegsminiſter zugleich deut⸗ 
ſcher Reichsminiſter iſt, ſo auch den preuß. Finanzminiſter zugleich an 
die Spitze der Finanzabtheilung der Reichs verwaltung zu ſtellen. Je⸗ 
denfalls liegt die Thatſache vor, daß die Matrikularbeiträge ſchon der⸗ 
artig hoch And und als drückende Laſt von den Einzelſtaaten empfun⸗ 
den werden, daß wir tet nicht von Neuem erhöhen dürfen, ſondern 
auf Herabminderung Bedacht nehmen und den ſo entſtehenden Ausfall 
auf andere Weiſe decken müſſen. Ich ſehe nur nicht ein, weshalb 
man ſtets von der anderen Seite ſich ſo ſehr gegen die indirekten 
Steuern ſträubt. Der Abg. Richter ſagt zwar, daß dieſelben von den 
Armen viel drückender empfunden würden als von den Reichen; aber 
wenn er wirklich für die Armen ſo ſehr beſorgt iſt, wo war denn der 
Abg. Richter bei Aufhebung des Wuchergeſetzes? Wo war der Abg. 
Richter beim Erlaß des Aktiengeſetzes? Wo war der Abg. Richter 
bei der Gewährung des Privilegiums an das große Kapital zur 
Ausgabe zinsloſer Papiere? Noch vorgeſtern haben wir gehört, daß 
der sch, Richter ſich gegen die Börſenſteuer trotz der ungemeſſenen 
Geſchäfte, welche dort getrieben werden, erklärte. Die Mahl- und 
Schlachtſteuer haben Sie aufgehoben, und was haben Sie dadurch 
erreicht? Gar nichts, denn Brot und Fleiſch Oe ebenſo theuer, wie 
früher. Ich bin der Anſicht, daß die Aufhebung der Matrikular⸗ 


beiträge und die Einführung der indirekten Steuern kein konſtitutio⸗ 7 


nelles Bedenken erregen kaun. Nur in einer glücklichen Vereinigung 
und Uebereinfommen. zwiſchen Regierung und Volksvertretang wird 
es moria fein, zum Segen des Reiches eine geſunde Finanzwirth⸗ 
ſchaft herbeizuführen. (Beifall rechts.) o ir : 

„Abg. Rickert: Als der Vorredner die Tribüne beſtieg, hatte 
ich die Hoffnung, daß er uns ein großes Finanzprogramm entwickeln 
würde, aus dem man irgend welche Lehren ziehen könnte, aher ich muß 

offen geehen, DAR ich um keinen einzigen Gedanken reicher geworden 
bin, der für die Behandlung unſeres Budgets zu verwerthen wäre. 
Am wenigſten gehören ſolche rückgreifende Bemerkungen in die gegen⸗ 
märtige Etatberathung wie fie der Vorredner in Bezug auf die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer und die Aufhebung der Wuchergeſetze gemacht bat; 
es ſind dies Maßregeln, die mehr als hinreichend erörtert ſind und 
bei denen wir ſogar von einem großen Theil ſeiner politiſchen Freunde 
unterſtützt worden find. (Hört!) Der Abg. v. Kleiſt⸗Retzow hat nun 
auch ausgeführt, die gegenwärtige Etgtwirthſchaft fet ein Verzehren 
von Beſtänden, eine irrationelle Auffehrung von Kapital. Es iſt ja 
richtig, daß wir uns in den letzten Jahren damit geholfen haben, die⸗ 
jenigen Beſtände, welche nicht anders verwerthbar waren, in den Etat 
hineinzuſtellen. Ich halte das heute noch für eine rationelle Finanz⸗ 
politik. Sie haben einen Invalidenfonds von 187 Millionen Thalern, 
Sie haben einen Kriegsſchatz, der für den Fall der Noth da iſt Nun 
wollen Sie noch nebenbei in allen Winkeln zerſtreut Beſtände aufrecht 
erhalten und gleichwohl über das Jährliche Revdiirinif hinaus tie 
Steuern erhöhen? Das wäre verkehrt und der Reichstag thut wohl 
daran, wenn er, ohne die Finanzkräfte des Reiches zu ſchädigen, mit 
überflüſſigen Beſtänden aufräumt und nur dann an die Steuerkraft 
der Bürger appellirt, wenn es abſolut nothwendig iſt. Was die Matri⸗ 
kularbeiträge anlangt, ſo glaube ich nicht, daß ſich die Jahre des Vor⸗ 
redners auf Abſchaffung der Matrikularbeiträge in 2 Jahren erfüllen 
wird; er hat aber auch den Abg. Lasker ganz mißverſtanden. Derfelbe 
war, wie wir Alle, der Meinung, daß die Form der Matrikular⸗ 
beiträge eine ſchlechte Art der Beſteuerung ſei, aber es handelte 
fico bei der Einführung der Matrikularbeitrage darum, eine verfaf⸗ 
ſungsmäßige Garantie für eine demnächſtige Einführung einer beweg⸗ 
lichen Reichsſteuer zu ſchaffen. Nur unter dieſer Vorausſetzung hat 
auch der Abg. Lasker von einer Beſeitigung der Matrikularbeiträge 
geſprochen. Der Reichskanzler iſt der Anſicht, daß der Reichstag auch 
ohne Matrikularbeiträge genug Gewalt hätte. Auf dieſe Deduklionen 
können wir nicht eingehen, nicht blos weil wir es konſtitutionell für 
ſehr wichtig halten, daß bewegliche von der Bewilligung des Parla⸗ 
ment abhängige Steuern da find, ſondern auch im fingnz⸗politiſchen 
Intereſſe. Ich halte die feſten Etats ohne bewegliche Steuern grade 
te einen Schaden der preußiſchen Finanzverwaltung, weil fie ſehr 
eicht zur Verſchwendung des öffentlichen Vermögens führen. Das iſt 
der Grund, warum wir an dieſer beweglichen Steuer feſthalten wer⸗ 
den, ſo lange bis die Reichsregierung eine Steuerreform entgegen⸗ 
bringt, welche dieſe Beweglichkeit und dem Reichstag die konſtitutio⸗ 
nelle Mitwirkung bei Feſtſtellung der Einnahmen ſichert. (Beifall links.) 

Hiermit wird die Generaldebatte über den Etat geſchloſſen. 
Perſönlich bemerkt Abg. Richter (Hagen): Der Abg. v. Kleiſt⸗ 

Netzold hat mit einer gewiſſen Empbaſe gefragt? Wo war denn der 
Abg. Richter, als das die Armuth bedrückende Wuchergeſetz, ſowie das 
die Herrſchaft des großen Kapitals hervorrufende Aktien eſetz erlaſſen 
wurde? Nun, ich war zu Hauſe (Heiterkeit); ich war bei der Wahl 
damals durchgefallen. Der Abg. v. Kleiſt⸗Retzow verwechſelt mich of⸗ 
fenbar mit ſeinem Freunde, dem Abg. v. Blanckenburg, der damals 
im Namen der konſervativen Partei das Aktiengeſetz als einen großen 
e bezeichnete. (Hört! Hört! Große Heiterkeit.) 

Es werden ache e den Antrag des Abg. Rickert alle die⸗ 

jenigen Titel, welche ebrforderungen enthalten, ſowie auf Antrag 

des Abg. Richter (Hagen) noch einzelne Kapitel aus den Milifär⸗ 

Etat an die Budgetkommiſſion verwieſen, während fäm miliche übrigen 

Theile im Plenum behandelt werden ſollen. , 

folgt die erſte oa: des von den Abg. Richter 

(Hagen) und Gen, vorgelegten Geſetzentwurfes wegen Abänderung 

des Geſetzes vom 23. Mai 1873, betreffend die Gründung und Vers 


waltung des Reichs⸗In validenfonds, und des Geſetzes, 
betreffend den nach dem Geſetz vom 8. Juli 1872 einſtweilen reſer⸗ 
1 der franzöſiſchen Kriegskoſten⸗Entſchädigung vom 8. 
uli 1873. 
§ 1 deſſelben will die ſämmtlichen Invaliden⸗Penſionen aus den 
Kriegen von 1864 und 1866 und für Angehörige der vormals ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Armee auf den Invalidenfonds 1 i Nach 8 2 
ſollen 55,350,553 Mark aus den Beſtänden des Invalidenfonds ber: 
wendet werden zur Tilgung von Schulden und zur Deckung einma⸗ 
liger Ausgaben der Marines, Poſt⸗ und Telegraphen⸗ Verwaltung. 
Nach s 3 follen die Zinſen des Fonds für das Reichstagsgebäude jähr⸗ 
lich in den Etat aufgenommen werden. 4 
Richter (Hagen): Der Abg. v. Kleiſt⸗Retzow hat ben 
Charakter des Invalidenfonds als eines mons pietatis, als einer pia 
causa hervorgehoben und dadurch den Antrag weniger als eine Finanz⸗ 
maßregel, ſondern vielmehr als einen Angriff auf die Verſorgung der 
Invaliden gemacht. Eine ſolche Darſtellung weiſen wir mit Proteft 
zurück. Die Invaliden hat man in Deutſchland nur darben laſſen 
unter der abſolutiſtiſchen Zeit. (Sehr richtig! links.) Damals war 
es, wo man ſie mit dem Gnadenthaler und der Drehorgel abfand. 
Seitdem es in Deutſchland eine 8 ee feit der Natio- 
nalverſammlung des Jahres 1848 hat man ſich beftrebt, den Invali⸗ 
den immer das zu geben, was ihnen gebührt. Allerdings, als das 
Regiment der Partei des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow gleich darauf wie⸗ 
der ans Ruder kam, da war es kläglich genug mit den Invaliden 
beſtellt. Damals bürdete die konſervative Partei, obwohl Ueberſchüſſe 
reichlich vorhanden waren, dem Volke jährlich neue Steuern Ai 
Trotzdem ließ man unter dem unfähigen Finanzminiſter v. Bodel⸗ 
ſchwingh die Invaliden und ſogar die Beamten darben. Erſt als 
Se. "e der König, der jetzige Kaifer, dieſes unfähige konſerva⸗ 
tive Miniſterium beſeitigte, hat man für die Invalidenverſorgung in 
veer beffer geſorgt, als bis dahin, und ift bisher ec dieſer 
ahn weiter gegangen. Auch in der Zeit des ſchärfſten Kon⸗ 
fliktes haben wir ſolchen Geſetzen keinen Widerſpruch entgegen⸗ 
eſetzt, ſondern öfters zur beſſeren Verſorgung der Invaliden die 
nitiative ergriffen. Die Invalidenverſorgung iſt kein Streit 
der politiſchen Parteien und ich möchte doch den Abg. v. Kleiſt⸗ 
Retzow bitten, nicht damit den Anfang ſeiner parlamentarifden 
Thätigkeit zu machen, jene Frage zum Gegenſtand des Parteiſtreites 
in dieſem Hauſe zu machen (Beifall links). Grade durch unſern An⸗ 
trag wird erreicht, daß auch die Invaliden von 164 und 186 in dem⸗ 
felben Maße an diefem mons pietatis theilnehmen ſollen und das iſt 
doch alſo grade das Gegentheil von dem, was der Abg. v. Kleiſt⸗ 
Retzow uns ſuppeditiren zu können meint. Wir würden als Regie⸗ 
rung die Mittel finden, die Invaliden aus den früheren Kriegen auch 
materiell in der Höhe ihrer Kompetenzen den Invaliden von 1870 
und 1871 gleichzuſtellen. Der Reichskanzler verwirft unſeren ganzen 
Antrag, $ 1 und 2, und fest fic) damit nicht nur in Widerſpruch mit 
allen Parteien des Hauſes, Herrn v. Kleiſt ausgenommen, ſondern 
auch mit den Namens der verbündeten Le von Seiten des 
Präſidenten des Reichskanzleramts, Delbrück, im vorigen Jahre abge⸗ 
gebenen Erklärungen. (Hört! Hört! links.) Ich kann nur anneh⸗ 
men, daß der Reichskanzler jene Erklärung vergeſſen hatte. In Bezu 
auf den $ 2 hat der Reichskanzler dem Antrage vorgeworfen, da 
derſelbe den Invalidenfonds für laufende Ausgaben ausſchütten wolle. 
Nun, wer den Etat einigermaßen angeſehen hat, weiß, daß die von 
uns aus dem Invalidenfonds zu entnehmenden Summen Zwecken 
dienen ſollen, für welche der Reichskanzler Anleihen aufnebmen will. 
Es handelt ſich alſo blos darum, ob man hierauf eingehen oder lieber 
den Weg der Realiſirung überflüffiger Beſtände beſchreiten will. 
Gleichwohl hat der Reichskanzler, der entweder GH Etat oder 
unſeren Antrag nicht gelefen hat, uns in weiteſter Ausführung 
vorgehalten, wir wollten Kapital verzehren, National⸗Vermögen 
Eege öſterreichiſche Wirthſchaft treiben. Hat er mir nicht 


zuhören können, ſo gewann er damit noch nicht das Recht, mir 


die allerunvernünftigſten Gedanken unterzulegen d 
Telegraphen⸗ Bureau in feiner parteiiſchen Wiedergabe, bringt 
natürlich ſolche unbegründete Vorwürfe ſehr ausführlich, aber 
was Abgeordnete reden, gegen welche ſolche Vorwürfe gerichtet find, 
nur mit einigen konfuſen Worten. Um ſo mehr müſſen wir hier 
dergleichen unbegründete Vorhaltungen zurückweiſen. Sehr wahr! 
links.) Es iſt nicht wahr, was der Reichskanzler ſagt, daß der Inva⸗ 
lidenfonds geſetzlich auch für Invaliden künftiger Kriege beſtimmt iſt. 
Für dieſe wird unter allen Umſtänden geſorgt werden; müſſen wir 
noch künftige Kriege beſtehen, ſo ſei man um ſo mehr bedacht, dazu 
unſere wirihſchaftliche Kraft zu erhalten durch Vermeidung unnöthi⸗ 

er . (Sehr richtig! links) Das Geſetz ſiebt einen 
Neviftonstermin ſchon für 1879 ausdrücklich vor. Die Zuläſſigkeit 
einer früheren Reviſton hat der Präſident Delbrück ausdrücklich q es 
ftanden. Grade die Invalidenfondsdebatte beweiſt die Nothwendigkeit 
eines beſonderen Finanzminiſters, der nicht durch anderweitige Ge⸗ 
ſchäftslaſt verhindert iſt, bei ſachlichen on aaen ſich geſetzliche Be⸗ 
ſtimmungen und frühere LN tele zu vergegenwärtigen 
und damit die erforderliche Sachkenntniß zu verſchaffen. 

Abg. v. Klei ſt⸗Retzow: Ich habe gar nicht daran gezweifelt, daß 
man in dieſem Hauſe in den Anſichten über die Behandlung der In⸗ 
validen einſtimmig ſei; gerade weil ich mich percent habe, über Die 
Art und Weile, wie der Reichstag für die Invaliden geſorgt hat, habe 
ich den Wunſch geäußert, daß der Invalidenfonds im Intereſſe der 
Invaliden ungeſchmälert bleibe. Daß der Reichstag, wenn der Fonds 
anderweitig verwendet würde, in anderer Weiſe für die Invaliden 
forgen würde, nehme ich als ſelbſtverſtändlich an; aber es ift doch 
immer empfehlenswerth, wenn man den Invaliden das nicht nimmt, 
was für ie ausdrücklich beſtimmt ift. ; 

Dr. Las ker: Ich nehme an, daß der vorliegende Antrag 
der Budgetkommiſſion überwieſen wird und bitte dieſelbe, ihr Augen⸗ 
merk darauf zu richten, daß dem Fonds nur Ausgaben für gleichartige 
Zwecke zugewieſen werden, wie diejenigen, für welche er begründet 
Worden iſt. So halte ich es für einen guten Gedanken, bap man die 
Invalidenpenſſonen aus den älteren Kriegen auf dieſelbe Höbe brin⸗ 
gen will, wie die aus dem Kriege von 1870, und ich denke, die Finany- 

erwaltung wird dieſen Gedanken wohlwollender aufnehmen, wenn 
die Koſten auf den Fonds angewieſen, als wenn ſie aus den laufen⸗ 
den Einnahmen beſtritten werden ſollen. Ich glaube auch nicht, daß 
der Invalidenfonds jetzt ſchon bei ſeiner höchſten Leiſtungsfävigkeit 
augekommen iſt. Wenn aber andere Zwecke als Penfionen in Ausſicht 
genommen werden, ſo ſcheint mir das ſehr bedenklich. Wenn wir in 
einen neuen Krieg verwickelt werden ſollten, fo werden wir wahr- 
cheinlich alle bereiten Kapitalien zuſammennehmen, um dieſes koſt⸗ 
pielige Geſchäft noch einmal zu treiben; denn in den außerordent⸗ 
ichen SEN in denen der ſchnell 1 Jan d ale Reichstag i 
die Bedürfniſſe des Krieges zu forgen hat, find alle Gefege, welche 
Kapitalien feſtlegen, ey Darum bitte ich dringend, keinen 
Präcendenzfall zu ſchaffen, und den Invalidenfonds nicht mit anderen 
ungleihartigen Dingen zu belaſten, damit ihm unter allen Umſtänden 
eine reichliche Spannkraft erbalten bleibe. - 

Der Antrag Richter (Hagen) wird darauf an die Budget 
Kommiſſion erwieſen. 

Nachdem das Haus die Rechnung der Kaſſe der Ober⸗ 
rechnung kammer bezüglich desjenigen Theils, welcher die 
Reichsverwaltung betrifft, der Rechnungs - Kommiffion überwieſen 
hat, folgt die Verleſung der von den Abgg. Günther und Rt dhe 
ter (Meißen) eingebrachten Interpellation: „Geleitet von der Ueber⸗ 
zeugung, daß die auf gewerblichem Gebiete unter der jetzigen Gewerbe⸗ 
Geſetzgebung entſtandenen Mißſtände einer Abhilfe bedürfen, geſtat⸗ 
ten wir uns, an den Reichskanzler die e zu richten: gedenkt 
die Reichsregierung zur Beſeitigung dieſer Mißſtände dem jetzt ver⸗ 
ſammelten Reichstage Vorlagen über Abänderung der Gewerbe Ord⸗ 
nung vom 21. Juni 1869 beiſpielsweiſe iu Bezug auf das Lehrlings⸗ 
weſen, die Frauen⸗ und Kinderarbeit, die Maßregeln zur Verhinde⸗ 
rung des Kontraktbruchs, die Beſchränkung der Wanderlager und 
des Hauſirhandels, ſowie in Betreff der Schank⸗ und Gaſtwirthſchaf⸗ 
ten ꝛc. zur Berathung zu unterbreiten? 

Der Präſident des Reichskanzleramts Hofmann erklärt fic zur 
ſofortigen Beantwortung der Interpellation bereit. 


Das Wolff ſche 


betrifft, 
Bundesrathes zu den Beſchlüſſen des Reichstages en Seſſton 
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Abg. Richter (Meißen): Die offen vorhandenen Mißſtände 
unter unſerer jetzigen BER REDET RA en legen uns ernſtlich die 
Pflicht ans Herz, auf Maßregeln zur Abhilfe bedacht zu fein. Wir be- 
abſichtigen mit unſerer Interpellation weder eine Parteidemonſtration 
zu machen, noch irgend einen Schritt gegen die Reichsregierung zu 
thun, ſondern wir hielten gerade die Form der Interpellation für die 
geeignetſte, um der Regierung Gelegenheit zu geben, ihre Anſicht über 
dieſen Gegenſtand zu äußern. Seit dem Jahre 1869 bis heute e 
ſtets wiederkehrend Petitionen an das Haus gelangt, welche eine Ab⸗ 
änderung der Gewerbeordnung anſtrebten. Dieſelben gingen meiſtens 
von Gewerbekammern und anderen im praktiſchen Gewerbeleben ſte⸗ 
henden Leuten aus u. fie a nur eins oder zweimal infofern zur 
Berückſichtigung, daß fie Engueten über biefe Fragen veranlaßten. 
Dieſe Petitionen find auch nicht in den Jahren einer hochgehenden 
gewerblichen Bewegung ausgeblieben, ſondern ſtets in derſelben An⸗ 
zahl wiedergekehrt. Wenn man überlegt, daß wir in unſerer neuen 
Gewerbegeſetzgebung aus einem Zuſtande des ſcharfen Zwanges plötz⸗ 
lich und unvermittelt übergegangen ſind in einen Zuſtand der vollen 
Freiheit, ſo wird man pu der Einſicht kommen, daß zur Abhilfe der 
jetzigen Mißſtände gewiſſe Uebergangsſtadien geſchaffen werden müſ⸗ 
en. Die Nothwendigkeit einer Reviſion der Gewerbeordnung iſt 
auch bei den Wahlen überall hervorgetreten, und hat ihren Einfluß 
bei der Aufſtellung der Kandidaten geübt; ja ſie hat ſogar in einigen 
Gegenden eigene Parteibildungen veranlaßt. Wenn wir nicht die 
Form eines Geſetzentwurfes gewählt haben, ſo erinnere ich an die 
neulich vom Abg Lasker ge rochenen Worte über das Schickſal fol⸗ 
cher aus der Initiative der Parteien des Hauſes hervorgegangenen 
Geſetzentwürfe, daß dieſelben meiſtens ihren Zweck verfehlen. Dem 
Reichstage iſt zwar eine Statiſtik über die Frauen⸗ und Kinderarbeit 


von der Regierung zugegangen, aher kein Wort über die Schlüſſe, 
welche die Reichsregierung aus Melen Reſultaten zieht Wir haben 
es auch für zweckmäßig gehalten, die Beſchwerden an einzelnen Exem⸗ 


peln zu ſpezialiſiren. Das Lehrlingsweſen iſt entſchieden nicht richtig 
exegelt. Man hat nicht, wie in der engliſchen Geſetzgebung, den 
beilfamen Unterſchied zwiſchen Lehrlingen in Fabriken und in Mäert, 
ſtätten gemacht. halte auch die Einrichtung von Prüfungen für 
Lehrlinge, ohne 11 dem alten Zunftzwang zurückzukehren, für nicht ſehr 
ſchwierig; jedenfalls iſt dieſelbe zu empfehlen, damit wir einen geſun⸗ 
den Handwerferftand bekommen. Ueber die Frage der Frauen- und 
Kinderarbeit iſt viel Widerſprechendes geſagt worden. Ueberall zieht 
ſich aber wie ein rother Faden der Gedanke hindurch, daß man wie 
in England Maßregeln zur Hebung der Sittlichkeit treffen müſſe. 
Ueber den Kontraktbruch hat die Regierung ſeit drei Jahren dem 
Reichstage zwei Geſetzentwürfe vorgelegt, welche nicht zur Verhand⸗ 
lung gekommen ſind Ca aller Petitionen für diefelben. Wir glau- 
ben, es ſei jetzt an der Zeit, hiermit ernſtlich vorzugehen, wenn wir 
nicht erſt die Spritze bauen wollen, wenn das Haus brennt. Ueber 
die Frage der Wanderlager ſchweben im Schoße der Reichsregierung 
Erörterungen und die Frage der Schankwirthſchaften heiſcht nament⸗ 
lich in Süddeutſchland dringend der Löſung. Wir glauben, daß eine 
offene Behandlung dieſer Mißſtände, deren Abhilfe und damit die 
eendigung der gegenwärtigen Kriſis durch die Rückkehr des Ver⸗ 
trauens herbeiführen wird. g b 
Reichskanzlerxamtspräſident Hofmann: Für die gegenwärtige 
Seſſion des Reichstages iſt eine Vorlage ſeitens der Regierungen 
wegen einer grundſätzlichen Aenderung der Gewerbeordnung nicht 
in Ausſicht ftehend. (Beifall links.) Es wird in Bea auß die Ge⸗ 
werbeordnung nur ein ganz kleiner Geſetzentwurf, betreffend das 
Verzeichniß der konzeſſionspflichtigen Gewerbe, vorgelegt werden. 
Damit will ich keineswegs ſagen, daß die verbündeten Regierungen 
nicht das Bedürfniß anerkennen, einer Aenderung einzelner Punkte 
der Gewerbeordnung näher zu treten. Die Reſultate der Ermitte⸗ 
lungen über das Lehrlingsweſen, über die Kinder⸗ und Frauenarbeit 
Gë bereits den Negierungen vorgelegt. Das eg e Re⸗ 
orm iſt allſeitig anerkannt, gleichzeitig aber auch die Meinung ge⸗ 
äußert worden, daß gerade die jetzige Zeit einer wirthſchaftlichen 
Kriſis nicht geeignet zu einer ſolchen Reform ſei, weil ſie dem Ge⸗ 
werbebetrieb neue Schwankungen bringen würde. (Sehr richtig! 
links.) Es liegt auch die Gefahr nahe, daß in der heutigen wirth⸗ 
ſchaftlichen Lage Beſtimmungen getroffen werden, welche man unter 
normalen, Verhältniffen nicht treffen würde. Was die Wanderlager 
ſo kann ich nur auf die Ueberſicht der Entſchließungen des 
eine 
Vorlage wird in dieſer Beziehung in der gegenwärtigen Seſſion nicht 
mehr vorgelegt werden können. 

Auf den Antrag der Abgg. Richter (Hagen) und Dr. Braun 
tritt das Haus in die Beſprechung der Interpellation ein. d 

g g. Richter (Hagen): Ich Ue nur das Wort, damit es 
nicht ſcheine, als ſei die Anſicht des Interpellanten die Anſicht des 
ganzen Reichstages. Der Interpellant kehrt ſich SS das Prinzip 
der Lien Konkurrenz, trotzdem die Interpellation fe ft aus der freien 
Konkurrenz der konſervativen und der deutſchen Reichspartei hervor⸗ 
gegangen iſt. (Heiterfeit.) Die Interpellation erſcheint mir als ein 

timmungsbild, wie ſie mir während der Wahlagitatienen Ke 
begegnet find. Wir haben in Deutſchland lange Zeit unter dem Po⸗ 
lizeiſtagt gelebt und gelitten, der angeblich eine glückliche wirthſchaft⸗ 
liche Exiſtenz für das Volk ſchaffen ſollte und daraus ſein Recht ab⸗ 
leitete, fic) in Alles zu miſchen. Dieſer Polizeiſtaat iſt in wirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung in der Hauptſache beſeitigt worden. Wenn die 
Geſchäfte flott gehen und der Verdienſt blüht, ſo denkt Niemand da⸗ 
ran, daß das ein Verdienſt der Regierung oder der Polizei ſei. Wenn 
aber in Folge von Ueberſpekulation oder unter den Nachwirkungen 
des Krieges das Gegentheil eintritt, dann bemächtigt ſich eine gewiſſe 
Niedergeſchlagenheit einzelner Volkskreiſe und es erwachen alte Erin- 
nerungen aus den Kinderjahren an den Polizeiſtaat; dann heißt es: 
die Polizei iſt ſchuld. Sie muß nicht genug am Platze geweſen ſein. 
Dann erwacht auch in der Polizei eine gewiſſe Sehnſucht nach der 
Machtfülle früherer Fanz fte jagt: nicht wir Beamten ſind ſchuld, 
fondern die Geſetzgebung. welche uns unſere Macht genommen hat. 
Von der Polizei kommt Meiſter Panſe in die Wahlverſammlung und 
interpellirt ſeinen Kandidaten, ob dem hben werden ſchlechten Zuſtande 
nicht durch etwas mehr Polizei abgeholfen werden könne. An ſolche 
Wahlinterpellation erinnert die vorliegende. Der Vorredner hat 
in ſeiner Interpellation einige Beiſpiele der zu ändernden Ab⸗ 
ſchnitte ſpeziell angeführt, dann kommt aber ein Etcitera, hinter 
dem alles Mögliche Plus an Poliser ſtecken und in welches 
man ſich alles Mögliche hineinphantaſtren kann. Auch die Beifpiele 
ſind nicht glücklich. Hat ſich denn die Frauen⸗ und Kinderarbeit unter 
der gegenwärtigen Geſetzgebung geändert; die Gewerbeordnung iſt 
doch in dieſem Punkte nur eine Reproduktion der preußiſchen Geſetz⸗ 
gebung; nur in Sachſen waren früher nicht ſo ſtrenge Beſtimmungen. 
(Heiterkeit) Wenn der Vorredner von der Beſtrafung des Kontrakt⸗ 
bruches fpricht, fo muß er dabei nicht vergeſſen, daß dieſes Geſetz im 
Reichstage keine Sympathie gefunden hat. Was die Hauſirer betrifft, 
ſo A die Klagen der Heinen Kaufleute in den kleinen Städten über 
dieſen Punkt ſeit Menſchenalter erhaben; eine fremde Konkurrenz ſtört 
die monopoliſirten Kaufleute allerdings in ihrer Behäbigkeit und 
Duſeligkeit, der Brodneid ſpielt dabei eine arabe Rolle. Früher 
eiferte man gegen die Jahrmärkte, jetzt gegen die Wanderlager. Was 
nun die Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften betrifft, ſo wird die Polizei 
in dieſer Beziehung in Preußen jetzt viel ſtrenger gebandhabt, als vor 
der Gewerbeordnung. Je mehr man mit den Wirthſchaften die Kon⸗ 
breng beſchränkt, um E mehr fonjentrirt fid die Trink⸗Geſellſchaft 
in einer Wirthſchaft, dieſe wird viel unterhaltender und die Trinkluſt 
geſtaltet ſich viel intenſiver, als die einer in mehrere Wirthſchaften 
zerſtreuten Geſellſchaft. Die ſüddeutſchen Wirthſchaften find übrigens 
unter der größeren Konkurrenz viel reinlicher und komfortabler 
eworden. Was ſollen derartige Interpellationen überhaupt zur 
Förderung unſerer parlamentariſchen Arbeiten beitragen? Inter⸗ 
pellationen über Tagesbegebenheiten und einzelne Ma nahmen 
der Regierung ſind ja am Platze; wenn man aber Interpellationen 
über die ganze Gewerhepolitik einbringt, dann kann man nächſtens 
auch große Plaudereien veranſtalten über den Schutzzoll und 
Freihandel im Allgemeinen, oder über direkte und indirekte Steuern 
oder über das beſte Wahlſyſtem, oder darüber, ob die Regierung nicht 


das Programm der deutſchen Fo tſchrittspartei annehmen d 
Y 
ch möchte aber 


„Bam Kr 
berger zu benutzen, anzufangen zu kratzen; laſſen Sie uns dieſe Er bet 
rungenſchaften erhalten und ſtellen wir ſie namentlich nicht in f 
in einer Zeit, wo die wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſo trübe 
Polizeimaßregeln werden hier wahrlich nicht zu helfen im 


ſein. Große wirthſchaftliche Bewegungen kann man nicht mit a = 
lizei und kleinen Geſetzen neutraliſiren wollen. Daß dies und INT 
an der Gewerbeordnung zu beſſern ſei, iſt richtig; aber die je ig 
Zeit ift wenig eR te dazu. Wenn wir, nad der Signalra 
die neulich der vp. Ackermann losgelaſſen und die allerdings in así 
Luft zerplatzte, dieſe Interpellation als einen reaktionären Angriff is? Be 
die Gewerbeordnung betrachten follen, dann weiſen wir fie a WW) De 
zurück im gemeinſamen deutſchen Intereſſe. (Beifall.) ju 
Abg. v. Helldorf: Mir iſt es unmöglich, den Blick vor de Cé 
Uebelſtänden, die in unſerem Gewerbsleben gegenwärtig überall 0 
Himmel ſchreien, in dem Maße zu org ag se wie das bon ben 1* 
nern der liberalen Seite des Hauſes und ſpeziell von dem Vorrede 1 
eſchehen iſt. Mir ſcheint in der That die Gewerbeordnung, wie ly Fü 
Dante beftebt, einen bedeutenden Theil der Schuld an dieſen U a mi 
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eilſames Geſetz und wir wollen an den Grundſätzen, die fie véi 
mirt, feſthalten. Das ſchließt nicht aus, daß fie nicht im ug 
Punkten verbefferungs- und ergänzungsbedürftig iſt; aber wir VT 
auf demſelben Grunde fortbauen, den wir gelegt und nicht au 108 
unſicheren und ſchwankenden, den uns die Interpellation vorf 
Wir wollen nicht umkehren, ſondern vorwärts gehen auf der ges 
nen Grundlage. (Beifall.) pat 
Abg Reichenſperger (Krefeld): Die Zentrumsfraktion CH 
der wirtbihaftlihen Frage von jeher ihr lebhafteſtes Intereſſe Wa" 
wandt in dem Grade, daß fie ſich das Schlagwort des Bündniſſe 
chwarzen mit der rothen Internationale zugezogen hat. Den le, 
jedoch, durch eine bloße Interpellgtion in Giele großen und Ke: 4 
gen Frage reformirend einzugreifen, kann fie als den richtigen n 
anerkennen. Ich theile nicht den Optimismus über unſere wiribſch 
liche Lage und den Antheil der Geſetzgebung daran, der (04 || 
den Reden der liberalen Seite noch immer kund giebt. Dae, 
liche KC Gen der Zünfte und ähnlicher In d 
die Jahrhunderte hindurch fegensreid. pay haben, bat, HR 
Vaktum geſchaffen, das ſehr ſchwer auszufüllen ift. Daß gegen ie 
in dieſer Frage etwas Ernſtliches geſchehen muß, ſcheint die N 
rung endlich ſelber einzuſehen, wie aus dem uns zugegangenen 
richt über die Enquete hervorgeht. Ich habe beim Durchleſen 
ben aber ſehr bedauert, daß man fo wenig Gewicht auf die Mi d 
lungen und Zeugnißabgaben der Arbeiter gelegt und faft überall N 
die Fabrikanten gefragt und gehört bat. So tft insbeſondere in g 
Regierungsbezirk Oppeln kein einziger Arbeiter gehört worden. me | 
in Folge ſolcher Maßregeln der Inhalt des Berichts und die a ` 
Enquete in Arbeiterkreiſen nicht We Vertrauen erwecken! pon 
liegt auf der Hand. Eine Hauptiade in dieſer Frage, die leide ge H 
allen Rednern bisher zu betonen verabfäumt worden, ift das Y a, 
ttliche Element. Auf keine andere Weiſe wird die Totale Frown 
öſt werden, als durch Pflege und Förderung des religiöſen BEM Ror 
ſeins im Volke und wie EN SE von der Regierung di 
ment berückſichtigt wird, lehrt der Kulturkampf. 
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| Berlin, 12. März Wind: W. Barometer: 28,2. — Thermo⸗ WSW2•3 5 heiter St. 

N meter —1 N. Witterung: Schön edeckt St 

f Weizen loto: per 1000 slog, M. 195—235 11 5 Qual. gef., 
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Benes do. ab Bahn bez. — Roggenmehl Nr. 0. und 1. ver 100 Kt 6 27" 484 4166%W1.2 
ramm Brutto inkl. Sad per dieſen Monat 22,95 — 22,85 bei, | ————— nn 
Ko ¡ira April 22,90—22,85 bez., per April-Mai 22.902275 bez., Waßfer tand der Warthe. 


Ca vol, 12. März. Baumwolle: (Schlußderi » | bis de per Mai⸗Juni SE 9 per weis Breslau, 12. März. [Amtlicher Produftenbörſen⸗ Berit 
20 7000 Ball Hen, davon für Spekulation und Erb 1000 Ballen Juli Sch — Gerfte loto pe g. M. 41 7 tothe feft, ord. 45-52, mittel 55—63, fein 66 bis 7 
reife unvegelmigig eS hit a — Hafer loto EE 1000 e Ke 22010 ns ochf, 76-80. — Kleeſgat weiße rubig, ord. 40-50, mittel 55 60 
112 März. Getreide markt. | 28 d. oft u. weſtpreußiſcher 155, o ſiſcher 125-150, | fein 61 bis 68, bodf. 72-76. — Rey en per 2000 pe Nen h- 
Mei en Beboubtet Roggen fet. Hafer ftetig erſte SC pominer de scher neuer ſchl 1 galiziſcher — —, | Set, Gir. Abgel. Kündigun I 
unverändert — 142, ue —, per dieſen Monat —, Së Ee 154 Br, per April⸗Mai KE 186.50 bez., 
fea e Se e . fe e Tun Tope eee Loto pe 5 0 152.5— 151,00 be, per Mai⸗ Juni 152,5 bez., per i⸗ - 159 bez., per Juni⸗Juli —. CHE 200 ee S VK April | 
März pr Br., per uli 154,00 Deu 155 Juli⸗Aug uſt — Erbſen per 1000 Kilgr. Mei 5200 Be per Mai⸗Juni — r Juni⸗Juli —. o $ 
SCC — bez., 37 Br., per eent neng mber — bez., 38 Br. | Rodwaare 151 — 186 — Qual, Futterwaare 135—150 nach Qual. — Hafer 133 Br., per April⸗Mal 135 bezahlt, Dia um 180 | 
een Raps 1100 1000 Kilog — 100 5 . — Leinsl- loto per Br., per Juni⸗Juli —. Get. — Centner. — Raps 320 Br., Gel. 3% 
März. Getreidemarkt n 100 00 Kilegramm E Séch? MM: — Rüböl per 100 Mie ri 00 ill. Get. — Ctr. Loto 67,00 Br, ver März u. 
Beri AER, de 1 y ege) auf Termine Ga pr. Ma e ae toto ohne Faß 65,5 b mit Faß pe per dieſen Monat 66,00 | März⸗ April 65 30 per April-Mai 65 —6bez., | 
nien ot toto a ode auf Termine fe per Bird Ber; 1 do., per foci Mai 65,2—65,6—65,3 bez., per | per Sept „Okt 63,50 Br. — Spiritus wenig verändert. Set. m 
fin —, per M üb öl fo 394, per Mat 39, per Herbit ai⸗Ju „7 bez., per Juni⸗Juli —, per Se ae Liter. Loko 51 00 Br., 50 Gd, GK, m 
38. Raps pr. Frith. — d —— Oktbr. 65,866 466 66,1. dez, per Oftober = . — b z., April⸗Mai 52,30 Br., pet d Seen — | 
oe. 10. März. (Waarenderigt) Baumwolle in | Petroleum (ra afl) (Stand. 12800 CN 100 Sif mit Faß toto Juli⸗Aug. —. Zink: over Um 
Newyork 12, do. in New⸗Orleans vee Agee roleum in Newyork | 34,00 bez., per dieſen SE per Fe har NA — 
do. af eee SCH er = Fok hie Früh⸗ ben. per Zënse), 28 00 G per "Nit per Septbr⸗Oktober 
keine nsch en ET Soma la Dark loto, bue Fa CN fo mit 1 1 We dee il mengn evel hihi ech — SC 
e mal; vto ohne ofo mi per dieſen Mon etcorolo e Beobachtungen zu en. 
Se EE Getreidefracht 4%. bez., per 2 755 do., per April⸗Mai 54,7—54,8—54,6 bez., Set Bebon o Ee, — 
per Mat Jun 55,00 58,185.00 bez, per shim + Jule 56,1--56,0 Datum Stunde. er der Die. Therm. Wind. Wolkenerm 
Produften-Börje bo, ES SE Te 57,0 bez, per Auguft - September 57,7 bez. : ee Ee Maan — 
Si * Ma per 1000 Kilo toto neuer 125—133 nach Qual. gef., 12 b „ 21 27" 10'" 80 [ 19 WNW 2 trübe St. 
alter 13310 nach Qual. gef., neuer ungariſcher —, neuer Mold. 101 27“ 796 13 
> ; — 220,00 er Mai⸗ 
E Se Ae KA 242236 be „ per Mai⸗Juni do 3 Juni⸗Juli do., per Juli⸗Auguſt 32, 95 bis Gofen, am 11. März Mittags yes Meter, 

Dltbr. — bez. — Roggen loto per 1000 Kilogr. 158— 184 nach Quali | 22,75 Des, 1 eptember —, — Mehl Nr. 000 — . , s 12. 

tit gef., ter 162—163 ab Boden bez., neuer do. 158—164, Du. Nr. 0. und — 26,50, Roggenmehl, I Nr. 0. am am, 

poln. —, inländiſcher 176 — 184 ab Bahn bez., defekter — do., Nr. 0. und 1,9, 330250 per 1 pe ` 5 Ya 
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Diefen Monat 
= FFC pe Far n Mel Ilprozentige preußiſche 
"Berlin, 12, März. Der geftrige Privatverkehr war feft, aber | wenig verändert. Looseffekten vernachläffigt. Die politiſchen Mel⸗ gem Verkehr. Lombardiſche Prioritäten und er 
fill derlaufen; ebenſo batten auch die Meldun en ei EE Plätze nee fanden keine Beachtung. Eine vorübergehende Abſchwächung | Eifenb. Obligationen paren e pele de La SZ e 
gelautet, und heute fandte die wiener Vorbörſe gleichfalls felt, aber nde der erſten halben Skunde hatte ihren Grund mehr in Ge⸗ geringen Schwankungen lu x A aa 25 ee 550 50. SS: piitt 
eſchäftslos. An für se re Anregung fehlte es faft ganz und bes winnſtnahmen, als in politiſchen Beunruhigungen. Doch wurde die | barden 135—5,50—195, Run) ` e, 10175 SECH 93 2 3 ’ 
fonder Kee) ür RE Gg ung, ich ncht ernie % Kee e qe hog nee SC, e, OG, "Cen, abe 1 Gatien E 1 e 9 Artiengefent BER ued hee. | 
und Eiſenbahnen erzielten, ließen ſich nicht ermitteln. Beſonders gute | warten er Lokalmarkt lag ſehr ruhig eini eſtfäliſche ; , ie A 
a Ale ; E Si Bahnen fanden einige Beachtung bei fehr fetter Haltung; auch leichte] Glauziger Buderfabrik 1. Der Schluß war ganz 8 — . 
Aktien gingen CR Laurahütte und Diskonto⸗Kommandit⸗An⸗ 
theile des Leben anten und Induſtriepapiere ohne Bewegung und 


obligationen: öprozentige 101, 80 bez., ¿tprozentige 99,50 Gd, 


Beachtung fanden ifranzofen ve parijer Meldungen (25 Fr. Divi⸗ 
tige 93 Gd. 


dende) und Lombarden, für welche ſchon in der Vorwoche einige 


auſſiers Theilnahme gezeigt hatten. Dagegen lagen fremde Renten 
ep nleiben faft ganz ohne jede Bewegung und gegen die E ita einheitliche Tendenz. Anlage⸗Papiere behauptet, jedoch nur in gerin⸗ 
Centralbk. $ . ANA E DECK 4 1900 B 
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